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Lufireinigung.
Um Miiternach !, da Seinebabel , müd der klingenden

Worte, der Aufzüge und des Cancans der Geister, vom
Nationalfeiertag ausruhte , stammle der Horizont in
blutigrotem Schein auf, schickten deutsche Ferngeschütze
eiserne deutsche Antwort , und der deutsche Blitz und
deutscher Geschützdonner prallten gegen das Herz Frank¬
reichs, das noch unter den Gaswellen der Verleumdungs¬
reden lag. Hindenburg antwortete prompt . Wieder einmal
stand die Tat über dem Wort . . . Ein neues Gewitter
entlud sich bei Reims , der alten Stadt französischer
Könige, wetterte über die Kreidehöhen der Cbampagne,
und Paris erzittert unter den Massenenttadungen, kühlt
fieberhafte Hitze abermals durch kalten Schweiß der Furcht.

Foch, der aiis dem Gestrüpp der Vorschutzlorbeeren
nicht den Weg zum Erfolg , nicht einmal den zum erfolg¬
reichen Widerstand fand, wirst wieder Frankreichs, Eng¬
lands und Amerikas bundfarbige Divisionen in die Bresche,
ficht die dahinschmelzen, im Hexenkessel versinken, und stopft
weiter kostbare und immer spärlicher werdende Lebenskraft
seiner Nation in die Lücken des Dammes , einzig, um das
Allerärgste abzuweuden. Auf Sieg hat der Emheits-
generalissimus längst verzichtet. Er , der die militärische
Lage des Verbandes kennt, mag bittere Falten iin Gesicht
tragen, wem: er die Worte der Politiker , ihr Bramarbasieren
vom Endsieg liest, oder wenn er um der lieben Beruhigung
willen gezwungen ist. zu versichern, es stünde alles gut.
Ls steht nicht gut, es steht ganz jämmerlich um die mili¬
tärische Lage des Verbandes : das weis er, und sein»
Militärs niit der Feder umschreiben in tausend
Windungen die herbe Erkenntnis : es geht nicht
um örtliche Ziele, um Paris oder Calais , sondern
um Niederringung der militärischen Kraft der Entente
durch Hindenbilrg und Ludendorff, die abwägend und be¬
dächtig und mit mathematischer Folgerichtigkeit sich in
Sprüngen den, Ziel nähern , die so wohl ausgemessen und
vsrbedacht sind, wie Stürme deirtscher Sturmtrupps oder
Sperr - und Vernichtungsfeuer deutscher Artilleriemassen.
Sie sind erstaunlich gründlich diese Deutschen. Da
gibt es keine Nervosttät (mag fie hinter der Front
auch ihr Unwesen manchmal treiben). Alles ist
angespannter Wille, ruhig wägender Verstand, furcht¬
bar hartes Zugreifen , wenn die Zeit gekommen. Und
demgegenüber die Franzosen, diese Nervenbündel, diese
Führer , rasch lohernd, wie Flackerseuer. Die ruhige, ver¬
zehrende Flamme HindenburgS und Ludendorfis aber ver¬
schlingt Teil nach Teil des welschen Volkes, dem Nerven
den Verstand ersetzen.

Reims und Champagne. Die zehrende Flamme Hinden¬
burg ward wieder jählings schmetternder Blitz: der Orkan
deutscher Kampfkraft brach los . Wieder einmal fegte der
Sturm französijch-englisch-amerikanischeSticknebel hinweg,
reinigte die Luft von ihren üblen Dünsten. Und zerstampfte
abermals ein Stück des Enteuteackers mit einer nicht zur
Frucht gelangten Saat , wie ein unhemmbares , aber nach
streng natürlichen Gesetzen auftretendes und wirkendes
Unwetter in sommerlichen Julitagen . Dagegen ist Foch,
sind Pichons und ClcmenceauS Worte so erfolglos wie die
Worte des Bauern gegen das Gewitter , daS seine Saaten
niedermälzt und zerstampft. Die Notwendigkeit, wieder
einmal jene Gistschwaden zu vertreiben, die Raub»
verbändler um das Standbild des Friedens zogen, gebar
dieses Unwetter.

Wird aber nicht mit dem Schwinden militärischer
Kraft der Feinde unter solchen Schlägen, durch solche
Lustreinigungen der Weg klar und nebelfrei gemacht, der
zum Frieden führt ? Jeder politische Erfolg in den
Zetten, da Mars die Brandfackel schwingt, gründet sich
auf die Machtoerhältnisse. So lange wird das Friedens¬
bild verschleiert sein, als die feindliche Partei noch Kraft
fühlt, ihren Vernichtungswillen einigermaßen zu stützen.
Hindenburg und Ludendorff und unser kerniges Heer sind
es also, die durch ihre Taten dem Frieden den Weg
bereiten . In Leiten der Kriegspolittk ist Schwerttat
die Grundlage , auf der große Staats - und Friebens-
mänuer stets bauten. So muß Einklang, wechselseitiger
Austausch herrschen zwischen den Zielen der Schwerftührer
Und der Führung der Reichsgeschicke. WaS wollen sie
denn? Einen Frieden , der unS einzig und allein unser
Dasein und das Leben Mitteleuropas sichert, der die
Fesseln zerschlägt, die ein unS feindlicher Ring potitisch
und wirtschaftlich um uns drosselnd legen will . Gras
Hertlings HauptauSschußrede wirkte politisch lufireinigend,
umzirkelte klar und rein das Bild eines ehrlichen
Friedens . Baron Burian sekundierte mit gleich ehrlichem
Hieb der Abwehr. Beide Reden ergänzen sich, Leid«
räumten Hinderniffe hinweg und schufen die politische
Plattform deS Friedens.

Bislang zögert« der Verband, seinen Weg dahin »u
lenken und das reinigende politische Doppelgewitter in
Berlin und Wien als Klärung der vergifteten weltpoliti¬
schen Atmosphäre , als vernichtenden Sturm über die
Gistblüten seiner Raubgelüst« anzurrkrnnen . So mußt«
der militärische Blitz hinzukommen, um die potttisch«
Wirkung zu unterstützen. Wenn aber der Verband unter
dieser Doppelwirkung vor allem seine militärisch«
Kraft dahinschwinden sieht, wird auch in seinem Lage«
anstatt der die Sinne benebelnden Luft der Haßgesänz«
der klare Wind der Erkenntnis und des Berzicksts wehen,
und dann werden — wie einst im MoSkswitrrrrich und
in Rumänien — die militärischen Entladungen :md Er-
folge politisch der Welt yffückreise Friedensfrucht dringen,
Ruch Gewittern des Sommers folgen stets stÄchtejchwe«
kichpostr Herbsttage. . .

Truck irnd Verlag
0 . M. veck ' sche Buchdruckerei

Otto Beck.

Donnerstag , »en 18 . Juli 1818.

Malvy vor dem Giaaisgerichishof.
Genf , 17. Juli . Vor dem Staatsgerichts.

. Hofe in Paris begann heute der Prozeß
'  gegen den früheren Minister des Innern

Malvy wegen Einverständnisses mit dem
Feinde.

Der französische Senat hat sich vor einigen Monaten
zum Staatsgerichtshof konstituiert und sich für zuständig
erklärt, über den ehemaligen Minister des Innern Malvy-
den man des Einverständnisses mit dem Feinde beschuldigt-
bas Urteil zu sprechen. Die heutige Sitzung fand nur
wenig Interesse , die Tribünen waren fast leer und von
dm 212 Senatoren waren nur 60 erschienen. Bezeichnend
ist, daß bei der Verlesung des Eröffnungsbeschlussesder
Berichterstatter der Untersnchungskommission ausdrück¬
lich versicherte, daß die Kommission sich bemühte,
in unparteiischer Weise Licht in die gegen Malvy schwebende
Anklage zu bringen . Die Anklage lautete : 1. den Feind
Über militärische Pläne unterrichtet zu haben, hauptsächlich
über den Angriff am Damenweg und 2. den Feind
durch Hervorrufung von Meutereien begünstigt zu haben.
Der Bericht bezeichnet selbst die Tragweite und den
Charakter der militärischen Meutereien vom Mai und
Juni 1917, die eine gewisse Zahl von Regimentern er¬
griffen hatte, als gegen die Regierung gerichtet. Die Be¬
wegung sei durch kriegsfeindliche Flugblätter hervorgerufen
worden, die im Lande wie an der Front überall verteill
waren. — Der Bericht ist also eine ziemlich klägliche
Stütze der Anklage. *

In Kammerkreisen ist man überzeugt, daß das Urteil
ln dem Maloyprozeß erst für den Herbst zu erwarten ist-
man glaubt , die Verhandlung werde ausgesetzt werden,
um noch neue Beweise zu erheben. Es scheint also, als
ob die vorliegenden Beweise nicht genügten. Die Anklage
behauptet, Malvy habe das (für den Frieden arbeitende)
Blatt „Bonnet Rouge " aus Staatsmitteln unterstützt und
habe durch dessen jetzt zum Tode verurteilten Administrator
Duval in Verbindung mit dem Feinde gestanden. Letzten
Endes ist auch Malvy ein Opfer der Clemenceauschen
Berfolgungswut.

»

Duval ist nach einer Havasmeldung am 17. Juli
hingerichtet  worden.

Schreckensherrschaft in Rußland.
Alle gegen Allei

Stockholm, 17. Juli.
Da die Gegenrevolntionäre in verschiedenen Ortschafte«

die Bolschewisten einfach niederknallcn , droht die Bolschewik«
Regierung , in Zukunft , einem Beschluß der Bolksrätc ent¬
sprechend, eine Schrcckcnsdiktatur auszuübcn und all«
Gegner zu töten.

Das ist die Antwort auf die Mordtaten der Sozial-
revolutionäre . Unterdrückung statt Freiheit . Kampf aller
gegen alle. Gewalt statt Gerechtigkeit. Die Sowjets
haben einen Teil ihrer politischen Gegner bereits
verhaftet , um sie vor die Flintenläufe zu stellen.
Die Gegenrevolutionäre , besonders unter General Krasnow,
erschießen wiederum jeden Bolschewisten, der in ihre Hand
fällt und an der Murmanküste wurden von den Eng¬
ländern die bolschewistisch verbliebenen Gemeinderäte durch
Verhaftung oder Hinrichtung unschädlich gemacht.

Wie die Engländer Murman „retten ".
Die Briten haben im Verein mit Franzosen unk

Serben bekanntlich das nördliche Murmangebiet besetzt und
marschieren gen Süden der Murmanbahn entlang, angeb¬
lich auf Hilferufe der dortigen Bevölkerung. In der
Voss. Ztg . wird dagegen mitgeteilt : Ein entlaufener russi¬
scher Sträfling namens Uschin und ein ftüherer russischer
Gendarm bereisten Wochen hindurch die Murmanbahn und
die Pomorje -Küste mit einer Bittschrift an die englische
Regierung um militärische Hilfe gegen die Deutschen und
Finnen , die gemeinsam den dortigen Handel und dis
Fischerei an sich reißen, die männliche Bevölkerung zu
deutschen Soldaten machen und die dortigen Russen ge¬
waltsam zu der deutschen Religion zwingen wollen. Die
Unterschriften wurden entweder durch Drohungen oder
gegen Bezahlung mit bis 10 Rubel per Stück erpreßt.

. Die Tschecho-Slowaken.
Londoner Blätter , die natürlich übertreiben, behaupten:

Die Tschecho-Slowaken sind Herren der Gegend zwischen
Tomsk und Tscharvenir, einem Gebiet von 800 Kilometern.
Seltsamerweise hat der nach Japan geschickte Vertreter der
Aufrührer dagegen dort erklärt, die Tschecho-Slowaken
wollten unbedingt aus Rußland heraus und nach Frank¬
reich. Der russische Kessel scheint ihnen zu heiß zu werden.

politische Rundschau.
Orutfche< Reich.

• Der preußische Staatskommissar für das Wohnungs¬
wesen hat die Errichtung von WohnungSnachweise « in
einem Erlaß an die Preußischen Regierungspräsidenten an¬
geordnet. Gemeinden über 10 000 Einwohner sind zu
ihrer Einrichtung verpsiichtet. Weiter wird hie Verbindung
zwischen den Wohnuvgsnachweisen benachbarter Gemeinden
ooraekeben.
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Großbritannien.
x Die Vertreter der englischen Dominions, Kanadas,

Australiens , Neuseelands usw., nämlich die Minister
Bowen , Hughes , Mafley und Lloyd, erklärten auf der
Konferenz in Versailles : die englischen Kolonien glauben
nicht an den Sieg . Sie sagten, wie Schweizer Blätter
melden, daß fie für die Stellung neuer Mannschaften nicht
die Verantwortung übernähmen , weil die Truppen das
Vertrauen in den Endsieg des Verbandes verloren hätten.
Lloyd George erreichte nur , daß diese Erklärung nicht, wie
die Kolonialminister zuerst verlangt hatten, in das SitzungS«
Protokoll kam . Von ihrem Standpunkt wichen die Mmstsi
jedoch nicht ab.

Österreich-Ungarn.
X Als am Dienstag MinisterpräsidentDr. v. Seidler

mit einer langen Rede die Tagung des österreichischen
Reichsrats eröfinete , gab es einen Riesenlärm bei den
Tschechen. Dr . v. Seidler pries das Bündnis mit dem
Deutschen Reiche, ging auf die Ernährungsnöte ein, die
bald gemildert würden , und sagte, sein innerpolitiscbes
Programm erstrebe den politischen Waffenstillstand. In
Österreich ließe sich nicht gegen die Deutschen, ebensowenig
ohne die Deutschen regieren, das gilt für jede Regierung.
Der tschechische Sozialdemokrat Tuzar hielt darauf eine
heftige Rede gegen die Unterdrückung der Tschechen, worauf
diese ihr Nationallied sangen. Dr . Waldner, der Führer
der Deutschnatiovalen , erklärte, die Deutschen ständen treu
zum Ministerpräsidenten . Dann kamen die Redner der
übrigen Parteien . Der deutsche Sozialdemokrat Ellenbogen
erklärte, seine Partei werde Dr . v. Seidler das Budget
nicht bewilligen . Damit ist die Mehrheit des österreichi-

. schen Reichsrats gegen die Staatsnotwendigleiten uns
gegen den Ministerpräsidenten.

Vereinigte Staaten.
X Der Leiter des amerikanischen Schiffahrtsamtes,

Hurley , erklärte, 1920 werde Amerika die grüßte
Handelsflotte der Welt , nämlich' über 25 Millionen
Tonnen haben. Hurley und Schwab erwarten, daß in
einem Jahre die amerikanischen Werften fünfmal soviel
Schiffe fertigstellen werden, als England, der größte
Schiffsbauer der Welt , jemals in einem Jahre erzeugen
tol.rüe. Die Amerikaner werden sich also den Deut um
England kehren, und die britischen Blätter haben recht
l,eschen, die ständig davor warnen , den Krieg zu lange
lortzusetzen, weil sonst die Vereinigten Staaten den Krieg
nur benutzen, um Englands Handel und Schiffahrt zu
überflügeln. England wäre dann rettungslos besiegt,
während Deutschland stets soviel Frachtraum erzeugen
kann und haben wird , um die Bedürfnifle seiner Welt-
Wirtschaft zu befriedigen.

•

Aus In - und Ausland. .
Berlin , 17. Juli . Das KriegSwucheramt  leitet jetzt

Geh. Regierungsrat Dr . Vokrantz. '
Berlin , 17. Juli . Der Bundesrat  hat den ReichZhau*-

haltsvlan für das Jahr 1918 angenommen.
Kassel, 17. Juli . Bei der Ersatzwahl zum preußischen

Abgeordnetenhause  wurde im Wahlkreis Hofgeismar«
Wolfliagen der Rittergutsbesitzer v. Stockbausen- Abgm.g!
(Bund der Landwirte) einstimmig gewählt.

München, 17. Juli . Der Bürgermeister teilte mit, daß
der neue Reichsfinanzhos nach München  kommt.

München, 17. Juli . Der Verleger und Redatteur der
Zeitschrift „Der Atheist". Conrad Beitzwanger  in Nürnberg,
wurde nach achtmonallicher Untersuchungshaft wegen ver¬
suchten Landesverrats zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverlust verurteilt.

Warschau, 17. Juli . Der ukrainische Mknisterrat  vom
8. Juli nahm laut Kiewer Zeitungen ein Gesetz an, welches
die nationalen polnischen, russischen und jüdischen Ministerien
abschaÄ.

Warschau , 17. Juli . In der StaatSratskommissson für
die polnische Landtagsverfassung  wurden für daS Zwei¬
kammersystem 18 Stimmen abgegeben, für das Einkammer¬
system zwei.

Amsterdam, 17. Juli . Daß die Heilsarmee nicht neu¬
tral . sondern deutschfeindlich  ist, geht aus einem Tele¬
gramm ihres Generals Booth an Wilson hervor. Booth
fordert einen Bund der Völker der englischsprechendenWelt.

Oer Krieg.
Oer zweiie Schtachttag.

Auf dem Südufer der Marne.
Nachdem die Franzosen der deutschen überlegenen

Kampfkraft am ersten Tage der neuerC Schlacht um Reirus
nusgewichen sind, war vorauszusehen, daß ne, um ein
Weitergreifen der deutschen Offensive zu unterbinden, mit
allen Mitteln bestrebt sein würden, einen großzügige«
Gegenangriff einzuleiten und wenn auch unter schwersten
Blutopfern durchzusübren. Aber alle Anstrengungen de«
Franzosen und ihrer Hilfsvölker waren vergeblich. De^
breite Brückenkopf auf dem Südufer der Marne blieb fett
in deutscher Hand . Nördlich der Marne erfolgten gleich¬
falls heftige feindliche Angriffe, die nicht nur erfolglos
blieben, sondern den energisch nachstoßenden deutschen
Truppen neue Erfolge einbrachten. Der zweite Schlachttag
erweiterte so die Ergebnisse des ersten, waS angesichts
des sich verzweifelt wehrenden Gegners doppelt erfve«
lich ist.



Der Uebergang über die Marne.
Berlin , 17. Juli . Fast überall gelang das Ueber-

seßen auf Pontons ohne Störung. In den frühen Mor¬
genstunden wurde Dormans erstürmt. Gleich diesem Ort
fielen trotz heftigster Gegenwehr die Marnedörfer Reuilly.
ßauvigny, Courthiezy, Sailli), Chavenay, Bassh, Bau-
ffuigny und Troissy. In hartnäckigem Ringen mit einem
sich tapfer wehrenden Feinde wurde in einem Anlauf
der Höhenkamm erstritten und kämpfend das Vordringen
gegen Süden und Osten fortgesetzt. Bereits um die Mittag¬
stunde wr ein großer Brückenkopf geschaffen und Ma-
reuil-le-Port genommen. Das auf einem Bergkegel lie¬
gende Chatillon-fur-Marne wurde umkreist und bald da¬
rauf zu Fell gebracht. Die Gefangenen äußern sich sehr
niedergedrückt. Einige von ihnen geben an, daß seit acht
Tagen täglich der Angriff erwaäet worden sei. Alle
Vorbereitungen zur Abwehr seien getroffen und verstärkt,
worden. Die Erfolglosigkeit aller Abwehrmaßnahmen be¬
drückt die Gefangenen schwerer als ein reiner Ueber-
raschungserfolg es vermocht hätte.

*

Berlin,  17 . 'Juli . Das Artilleriefeuer, das bei der
Armee des Generalobersten von Einem in der Nacht
vom 14. zum 15. den Angriff einleitete, war in seiner
Art, Stärke und Ausdauer das gleiche wie an der Som-
tne, in Flandern und an der Aisne. Das wellige und
waldige Hügelland jedoch schuf besonders schwere Ver¬
hältnisse für eine wirksame Durchführung. Die gegenerische
Front war im Verlauf von drei Zähren zum vollendetsten
Festungssystem ausgebaut worden. Die Gegner waren
nach den bisherigen Offensiven in erhöhter Abwehrbe¬
reitschaft. Die Franzosen hatten den Angriff erwartet
und sich mit allen Mitteln vorbereitet. Dennoch zerschlug
die deutsche Artillerievorbereitung das feindliche Abwehr¬
feuer und setzte in kurzer Frist eine französische Batterie
nach der andern außer Gefecht. Die französische Artillerie,
die sich anfangs verzweifelt gegen den deutschen Feuer-,
orkan wehrte, war eine Stunde vor Beginn des Sturmes
völlig pm Schweigen gebracht. Ungestört konnten im
ersten Morgendämmern die Deutschen zum Sturm an-
treten. In einer Viertelstunde war die tiefe, durch die
deutschen Granten in ein wildes Chaos verwandelte Hin¬
derniszone durchschnitten und die erste Linie überannt.

•

Berlin , 17. Juli . Die rechte Flanke von Reims
deckt das waldige Berggelände von Nauroy und Mo-
ronvillers, des von einzelnen kahlen, im Anfang des
Krieges weltbekannt gewordenen Gipfeln, dem Cornillet,
Hochberg, Keilberg, Poehlberg und Fichtelberg, überragt
wird und einen festungsartigen Stützpunkt bietet. Hier
hatte sich 1917 Rivelles Frühlingsoffensive totgelaufen.

Immerhin war es um den Preis ungeheurer Verluste der
feindlichen Uebermacht gelungen, nach wochenlangen hin-
und her wogenden Kämpfen vom 17—30. April 1917
sich in den Besitz der beherrschenden Berggipfel zu setzen.
Diese Höhen gestatteten dien Franzosen eine dauernde
Beobachtung der Vorgänge bis weit in unser Hinter¬
gelände. Außerdem übte der Gegner von den>Eckpfeilern
der Stellung, dem Mont Cornillet und dem Fichtelberg.
ständig eine überaus lästige flankierende Wirkung auf
die Linien bei Baudesincourt aus. Jur Verteidigung
ist dieses ganze Gelände mit den zahlreichen mulden¬
artigen Wellen, durchsetzt von vereinzelten Waldstücken
und überragt von vorzüglichen Beobachtungspunkten, schon
von Natur besonders geeignet. Ueberall findet der Ver¬
teidiger Deckung gegen den Angreifer, der über freies
Schußfeld laufen muß. Dieser taktischen Bedeutung ent¬
sprechend, ist das ganze Bergmassiv von den Franzosen
in mehr als einjähriger Arbeit aufs stärkste ausgebaut
worden. Trotz dieser Schwierigkeiten ist den angesetzten
Truppen die Erstürmung der Höhen im ersten Anlauf
gelungen. Heute sieht unsere Führung von den schwamm¬
artig von Granaten durchlöcherten tzöhenkäminen bis weit
in den Deslegrund und hat Einblick in die Truppen¬
bewegungen des Gegners im Raum der großen Lager
und Magazine von Mormelon-la-Grande.

«

Was die Franzose » am 15 . Juli verloren.
Berlin . 17. Juli . Der Angriff des 15 . Juli hat den

Franzosen das gesamte erste Stellungssystem in der Cham-
ague, von dem Bcrgmassiv der Keilhöhe und deS Hoch»
crges bis in die Gegend von Tahure gekostet. Die fran¬

zösischen Batterien wurden so vollkommen niedergekämpft,
baß die deutsche Infanterie mit geringen Verlusten die
erste Stellung nahm. So dicht auf folgten die Deutsche«
dem Feuer , daß sie die Stollenausgänge besetzte», ehe die
Franzosen heraus konnten. Ohne Widerstand zu versuchen,
ließe« fich Hunderte gefangennehmen . Bereits am Mittag
hatten die Deutschen sich in dem gewonnenen Gelände ein¬
gerichtet und sichere Verbindungen nach rückwärts durch
das Trichterfeld geschaffen.

Abermals englische Dum -Dum -Geschoffe aufgefunden.
'Berlin , 17. Juli . In einem Schützengraben bei Reveillon

wurden neuerdings wieder von deutscher Infanterie Mengen
englischer Dum-Dum-Geschosse gefunden, die zum Teil vom
bekannten Tnv der mit gepreßtem Papier angefüllten Geschoß-
spitze sind. Eine andere Art aufgefundener Geschoffe zeigt
eine ähnliche Spitze, an die sich ein Kanal anschließt, der
offenbar dazu dient, die durch das Auftreffen hinemgepreßte
Papiermasse weiter zu zerfetzen.

Kormlow bildet eine neue Armee.
Haag , 17. Juli . Nach hiesigen Blättcrmeldungen be¬

finden sich im Kaukasus nnd in Tsaritfin 350V russische
Offiziere , die unter Führung KornilowS und anderer
Generäle stehen. Kornilow wünscht eine konstitutionelle
Monarchie und bildet , um diese» Ziel zu erreichen, in Perm
eine neue Armee.

Die Erfolge der Luftstreitkräfte im Juni.
Im Juni erzielten unsere Luftstreitkräfte im Kampf

gegen einen Gegner, der mit allen Mitteln die eigene
Aufklärung erzwingen und die unsere unterbinden wollte,
Erfolge von besonderer Größe . Arbeits - und Erkundungs-
flugzeuge lösten, stärkster feindlicher Gegenwehr zum Trotz,
alle Aufgaben zur vollsten Zufriedenheit von Truppe und
Führung . Unsere Jagdflieger bewährten ihren Angriffs¬
geist ohne Rücksicht auf die Zahl des Gegners . Unsere
Bombengeschwader setzten ihren Zerstörunzskrieg gegen
militärische Anlagen hinter der feindlichen Front fort.
Trotz stärkster feindlicher Gegenwirkung blieben unsere
Ballonbeobachter die nie versagenden Helfer der kämpfenden
Erdtruppe . Den Kampfmitteln des Heimatluftschutzes ge¬
lang es auch in diesem Monat , die wehrlose Bevölkerung
des westlichen Heimatgebietes vor schweren Verlusten durch
feindliche Bombenangriffe zu bewahren. Die Leistungen
der Luftstreitkräfte finden ihren sichtbaren Ausdruck in den
Abschußzahlen, die alle bisherigen weit übertreffen,
437 feindliche Flugzeuge wurden vernichtet, davon blieben
216 in unserer Hand ; 250 wurden auf feindlicher Seite
zum Abschuß gebracht und völlig zerstört, 21 zur Landung
gezwungen. Unsere Flugabwehrgeschütze erzielten mit 92

aogeimonenen uno 14 lenietts schwer beschädig,,,,
Landung gezwungenen Flugzeugen ein Ergebnis , dA.
bisherige Höchstleistung vom Monat Mai um fafül!
Hälfte übertrifft . Wir büßten 153 Flugzeuge, davon lf
feindlicher Seite 36, und 51 Fesselballone ein. 11

Der Krieg zur See.
Unsere tllglkche U-Boot -Beute.

Berlin , 17. Juli.
Amtlich wird gemeldet : Unsere U-Boote versenkten i»

Sperrgebiet um England 83 000 Br .-Reg .-To.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Meine KriegspoK.
Berlin , 17. Juli . Das deutsch -englische Abkommen

über den Gefangenenaustausch ist von den deutschen Dele¬
gierten mit dem Vorbehalt unterzeichnet worden, daß sich die
englische Regierung für die Cbinadeutschen verwendet.

Haag , 17. Juli . Im Unterhaus machte Sir Caoe das
Eingeständnis, daß sich unter den feindlichen Ausländern, ab¬
gesehen von den ersten Kriegswochen, noch niemals Spione,
wohl aber unter Angehörigen anderer Nationen gefunden
hatten.

Amsterdam, 17. Juli . Nach der Londoner . Times' be¬
finden sich in Sibirien 80 000 Tschecho-Slowaken.

Rotterdam , 17. Juli . England hat eine Aufsicht
Amerikas über Armenien und andere Gebiete im nahen
Osten oorgeschlagen.

Kiew, 17. Juli . In Jeliffawetpol nehmen die türkischen
Behörden die Mobilmachung der Mohammedaner  vor.
Ehemalige russische Offiziere werden eingestellt, wenn sie dir
türkische und tartarische Sprache beherrschen-

Dom Tage.
Eine geheimnisvolle Andeutung aus Wien.

Berlin,  17 . Juli . Ter „Lokalanzeiger " meldet
aus Wien:  Ein Ereignis wird in Bälde erwartet,
aus dem die Entente sehen wird , daß es besser ge¬
wesen wäre , Frieden zu schließen.

Rußlands neue Flagge und neues Wappen.
Moskau , 17. Juli . Die 5. allrussische Tagung der SowietS

nabm bei den Beratungen über die Verfaffung auch folgende
Bestimmungen über Wappen und Flagge der neuen Re¬
publik an:

.Das Wappen der russischen Republik stellt auf rotem
Grund in goldenen Sonnenstrahlen ein Herz und einen
Hammer dar, über zwei ineinander greifenden Händen.
Diese Darstellung ist von einem Ährenkranz umwunden und
den Jnschristen: . Russische Sozialistische Föderative Sowjet-
Republik" und . Proletarier aller Länder vereinigt Euch!"

Die Handels- und Kriegsstagge besteht aus einem
Flaggentuch von blutroter Farbe, in besten linker Ecke beim
Flaggenstock oben die goldenen Buchstaben „B S F S R“ stehen.

Der finnische Landtag für eine Monarchie.
Kopenhagen , 17. Juli . Der finnische Landtag nahm die

Vorlage über die Einführung der Monarchie mit 57  gegen
53 Stimmew in zweiter Lesung an. Die Republikaner
.wollen noch eine Volksabstimmung herbetführen. Es be¬
stehen allerdings geringe Aussichten , daß sie damit durch¬
dringen . Anderseits fehlt der Regierung für die Monarchie¬
vorlage die erforderliche Zweidrittel -Mehrheit , so daß man
die schließliche Entwicklung noch nicht Vorhersagen kann.

Parlamentsfragen in Österreich.
Wien , 17. Juli . Im Abgeordnetenhaus kommen nächste

Woche die von den Tschechen erhobenen Ministeranklagen zur
Derhandlung. Daran anschließen wird sich die militärische
Aussprache, die sich wahrscheinlich in geheimer Sitzung ab¬
wickeln wird.

RibotS Eid zu dem SixtuSbrkef.
Genf, 17. Juli . Auf dem bevorstehenden französischen

Sozialistentag wird im Zusammenhang mit der jüngsten amt¬
lichen Wiener Kundgebung über die Friedensziele der Mittel¬
mächte auch die Frage behandelt werden, ob ein aktiver
Minister sich einer Privatperson gegenüber eidlich  verpflichtenDürfe. Staatsintereffen berührende Schriftstücke der Kenntnis
deS Ministerrates vorzuentbalten. Der MtW * srBtm»«*

Die Lrau mit öen Karsunkelfteiiieir.
Roman von E . M a rl i t t.

18. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

10.
Die „Hofstube" hatte von jeher etwas Verlockender

für Margarete gehabt . Sie lag im Erdgeschoß bei
spukhaften Flügels . Nach dem Hofe ging eine mach
ttge , schwere Tür mit massivem Klopfer . Die Stuv
war sozusagen Tante Sophiens Schmuckkästchen, ihvl
„gute " Stube , urgemütlich und peinlich sauber , wie t.
nur immer bei einer lustigen , lebensfrohen alten Jung
fer sein kann.

Und da war ihr der endlich heimgekehrte Lieblinj
gleich beim Eintreten um den Hals gefallen , und hatt,
sie fast erdrückt . . . Das Bett hatte auch richtig au
Dem alten Platze gestanden und Tante Sophie Haiti
noch lange daneben gesessen und erzählt — laute'
iLiebes und Lustiges . Und dann hatte die ehemalig!
wilde Hummel , die nun weit , weit die Welt durch
flogen und Kopf und Herz beutebeladen heimgebrach
mit e inem so süß und lieblich schlafenden Kindergesich
in den Kissen gelegen , als habe sie sich nur bis naä
Dambach und wieder heim müde gelaufen . — — -

Ja , das geliebte Dambach ! Nun ging das Hin
und Herwandern wieder an . Der Großpapa war jc
nicht beim Diner gewesen — er hatte sich, „wie immer
aus guten Gründen um den auserlesenen Kreis herbemerkte.
umgedrückt ", wie die Frau Amtsrätin sehr geärgert

Unö  kaS Wiedersehen draußen war noch viel
schöner gewesen, als sich das junge Mädchen in Berlii
ausgemalt hatte . Ja , sie war fern Liebling geblieben
Der prächtige Greis , knorrig von Gestalt und rau!
von Wesen, er war ganz mild und weich geworden ; ei
patte ,ie am liebsten wie ein Püppchen auf seiner

f̂̂ t̂en Handteller gesetzt, um sie den herzulaufenderabrrkleuten zu zeigen . — Sie war über Mittag ge-
neben , und die Frau Faktorin hatte ihre allerschönster

»rerkuchen backen müssen ; aber auf ihren noch be-
.UÜhmteren Kaffee wurde nickt aewartet — vsinktlick

mLJ \ t„s£ te  J? acT öer  leidenschaftliche alte Jäger
§ ^ " ê und Buchjenranzen über , dann ging es auf
der Chaussee rm scharfen Marsch vorwärts ^ T

Drüben zur Seite lag der Prinzenhof . Luft und
Beleuchtung waren , so klar und scharf, daß man die
Blumengrippen aus dem Rasenvorplatz bunt herüber¬
leuchten sah . Allerdings , hübsch genug war das Schlöß¬
chen geworden : Zwischen den dunklen Nußbäumen
glitzerte und flimmerte es, als sei eine Handvoll Dia¬
manten dort verstreut worden.

.'Ja, , gelt Gretel , wir sind vornehm geworden
hier draußen ?" fragte der Großpapa . Er zeiate mit
ausgestrecktem Arm hinüber . Wie ein Reckê schritter dahrn . der Siebziger ! ' }
. .. vornehm und fremdländisch !" bekräftigte er
werterstapfend ; „wenngleich die Frau Mama eine ur^
deutsche Pommersche ist, und die Tochter auch von
^äterlrcher Seite her nichts von John Bull , oder den
Franzosen rn den Adern hat — macht nichts ! _ es

englische Art gekocht und gegessen undfranzösisch parliert nach Noten . . ." 11Margarete lachte. -v
| „Ja , oa lachst ou , uno dein Großvater lacht auch! —
Ich lache über den Staub , den zwei Weiberröcke da
herum " — er beschrieb mit ausgestrecktem Arm einen
weiten Bogen über die Gegend hin — „aufwirbeln —
die reine Affenkomödie , sag ich dir ! . . . „Warst du
schon im Prinzenhof ?" heißt 's da, und „bist du schon
vorgestellt ?" dort ! Und der eine grüßt kaum, wenn
man nicht, wie er , beim großen Diner gewesen ist,
und ein anderer stiert einem ganz perplex , wie einem
notorisch Verrückten , ins Gesicht, wenn man sagt , daß
man sich bedankt hat und lieber in seinen vier Pfählen
geblieben ist.'

Margarete sah ihn von der Seite an ; von dev
betonten Lachlust vermochte sie keine Spur zu finden;
wohl aber sprühte ihm der Helle, ehrliche Manneszorn
unter den weißbuschigen , gerunzelten Brauen hervor.

„Aber schön ist sie sonst, die junge „Gnädige " —
alles , was wahr ist ! Weiß und rot wie Milch und Blut,
blond — du braunes Maikäferchen mußt dich daneben
verkriechen —, groß ", — er hob die Hand fast bis
zu seiner Kopfeshöhe — „schwer und feist, echt Rasse,
und gesetzt und vomadia ! Solck ein Windsdiel , wie

eoen eines neben mir hertrippelt , kommt da nicht auf ."
„Ach, Großpapa , das Windspiel freut sich seines

Lebens , so wie es ist — darüber lasse du dir ja kein
graues Haar wachsen!" lachte das junge Mädchen.
„Uebrigens haben die armen Spazrerstöckchen schon ganz
Respektables geleistet , und es fragt sich noch sehr,
ob dein großer Siebenmeilenstiefel da mit mir Leicht-
futz auf den Schweizerbergen konkurrieren könnte . Frage
nur den Onkel Theobald in Berlin !"

Damit lenkte sie glücklich auf ein anderes Thema
über , erzählte in anschaulicher Weise von dem Hospiz
auf dem Sankt Bernhard , wo sie mit Onkel und Tante
während eines furchtbaren Schneesturmes übernachtet,
bon allerhand Erlebnissen in Italien und so weiter ; und
der alte Herr hörte ganz hingenommen zu, bis der
Packhaustorflügel hinter ihnen zufiel , und das ab¬
gefallene Lindenlaub im Hofe unter ihren Füßen
knisternd umherstob.

Sie betraten eben den Flur des Vorderhauses,
als ein winzig kleiner Hund , ein Affenpinscher , durch
einen schmalen Spalt Areinschlüpfte . Er kläffte die
Eintretenden mit hoher scharfer Stimme an.

Margarete kannte das kleine Tier . Vor Jahren
war Herr Lenz einmal von einer Reise zurückgekommen
und hatte es mitgebracht . Und es hatte ausgesehen , als
se: es das Schoßhündchen einer Prinzessin gewesen.
Blauseidene Bandschleifen hatten aus seinem zottigen
Fell geleuchtet , und an kalten Tagen war es in einem
schöngestickten Purpurmüntelchen auf dem Gange her-
umgelaufen.

Nun kam es da hereingelaufen , und gleich darauf
wurde der Torflügel weiter aufgestoßen , und ein Knabe
sprang ihm nach. Fast in demselben Augenblick klirrte
aber auch das in den Hausflur mündende Fenster
des Kontors , und Reinholds Kopf fuhr heraus.

„Du infamer Bengel , habe ich dir nicht verboten,
hier durchzugehen ?" schrie er den Knaben an . „Ist
etwa der Torweg im Packhause nicht breit genug für
dich? . . . Das ist das Herrschaftshaus , und da hast
du absolut nichts zu suchen, so wenig wie deine Leute!
Verstehst du denn nicht deutsch, einfältiger Junge ?"

„Was kann ich denn dafür , wenn Philine mir
ausreißt und hier hereinläuft ? Ich wollte sie fangen,
aber es ging nicht gut , weil ich den Korb am Arme:



•rnomaS hat nämlich erklärt. Ribot habe im vorigen Jahr«
r m Prinzen Parma gegenüber in der bekannten Brief»
angelegenbeit einen solchen Eid geleistet.

Cadorna verzichtet auf die Ehrenlegton.
Amsterdam, 17. Juli . Der frühere italienische Genera¬

lissimus Cadorna . der wegen seiner andauernden Miherfolg«
««erst des Kommandos enthoben wurde und nachträglich auch
l en  Generalsrang verlor, will nun auch keine französischen
Orden mehr tragen. Er hat in einem Schreiben dem fran-
«ösischen Botschafter in Rom mitgeteilt, dab er die ihm ver¬
liehenen französischen Auszeichnungen zurückgebe,
«tzas römische Blatt . Tribuna " fordert eine parlamentarisch«
Nachprüfung der gegen Cadorna gerichteten Maßregelung.

* Neuer Kriegsadel in Italien.
Lugano» 17. Juli . Die Zahl der in Italien herum-

ßausenden. mitunter äußerst fragwürdigen Prtncipi und Ltar»
Sjefi soll vermehrt werden. Das italienische Heroldsamt hat
Jen Vorschlag gemacht, daß alle jene Leute, die sich in diesem
Kriege hervorragende Verdienste um das Vaterland erworben
haben, einen besonderen staatlich anerkannten Adelstitel er¬
hallen sollen. Auf ein paar mehr oder weniger kommt eS im
Lande, wo man auch ünter Bettlern und Straßendieben oft
genug stolz sich auf ihren Adelstitel berufende Zeitgenossen
kndet. sicherlich nicht an.

Neuer Oberkommandeur der australischen Truppen.
Amsterdam. 17. Juli . Der englische Generalleutnant Sir

k ohn Monash , der höchste jüdische Offizier im britischen
Heer, bat das Oberkommando der australischen Truppen ia
Fra..'reich übernommen.

Deutschfreundliche Neigungen der Kadetten.
Stockholm, 17. Juli . Der Vertreter von ..Svensk » Dag-

hladet" in Helstngfors drahtet : Meldungen aus Rußland
bestätigen die Gerüchte über einen Umschwung der Stimmung
in der Leitung der Kadettenpartei in deutschfreundlichem
Sinne . Es bestätigt sich, daß eine Anzahl Kadettenführer
sich nach Kiew begeben, und eS ist kein Geheimnis, daß st«
Verhandljungen mit dem dortigen deutschen Oberkommando
anzuknüpfen suchen, um ein Zusammenwirken zwischen den
bürgerliche« Parteien Rußlands und den Deutschen anzu¬
bahnen, was von den Kadetten nun als der einzige Aus¬
weg zur Wiederherstellung geordneter Zustände in Rußland
angesehen werde.

Die Lage in Persien.
-MoSkan, 17. Juli . Vom Präsidenten des revolutionären

Komitees der persischen Front ist folgendes Telegramm ein¬
gelaufen: In Kaswin und Ensel stehen keine russischen
Truppen. Ham ad an ist endgültig geräumt. Die Lage in
Persien ist folgende: Die Engländer haben fast ganz Persien
besetzt und rücken schon gegen Kaswin und Ensel vor. Der
Vormarsch soll den deutsch -türkischen Truppen in Äiljam
rntgegenwirken. die gegen Baku marschieren.

Der neue Prozeß Henkel.
§ Jena , IS. Juli.

Morgen beginnt vor dem hiesigen gemeinschastlichen
thüringischen Oberverwaltungsgericht die erneute Verhandlung
gegen den Direktor der hiesigen Frauenklinik Profesior
Dr. Max Henkel . In erster Instanz wurde Profesior
Henkel bekanntlich am 23. bis 30. Oktober v. Js vor der
Disziplinarstrafkammerfür das Grobherzogtum Sachsen in
Weimar zur Strafversetzung für einige Anklagepunkte oer-
ttrtetlt. bei andern erfolgte Freisprechung. ^

Herrn Profesior Henkel wurde in der ersten Verhandlung
tt. a. auch zur Last gelegt, er habe es als Leiter der Frauenklinik.
an genügender Fürsorge für die Säuglinge fehlen lassen,
ferner daß er Leidende nachlässig behandelt habe und bei
mangelhafter Asepsies kunstwidrig operiert habe. Diese Be-
schuldigungen sind jetzt fallengelaffen worden. Die Haupt-
vorwürfe, die jetzt aufrechterhalten bleiben, gehen daihn. dab
Senkel Schwangerschaftsunterbrechungen ohne ge¬
nügenden Grund vorgenommen habe, wobei in Verbindung
damit in mehreren Fällen ohne Grund eine Unfruchtbar¬
machung erfolgt sei. In einem besonderen Falle wird Pro¬
fesior Henkel noch zur Last gelegt, daß er Operationen durch-
geführt habe ohne auf die zu erwartende Nachkommenschaft

San”Indern Profesior Henkel die Nichtachtung der
ärztlichen Gmndsätze besonders -um Vorwurf gemacht wird
und der in der Öffentlichkeitgroßes Aufsehen erregt hat,
betraf die Operation einer Frau , wobei die Strafkammer auf
Grund der Bekundung mehrerer Zeugen zu dem Ergebnis
kam: Profesior Henkel habe sich in diesem Falle lediglich von
dem eitlen Drange leften lasien. einem als Gast der Operation
beiwohnenden Prinzen eine operative Kunstleistung vorzu-
Mren . bet der der Tod der Operierten dre Folge ge«

" ^ Während .die Staatsanwaltschaft. daS nur̂ auf. Straff

yaoe : eni ;cyul0lgre sich oer Kleine Mil einem erwas
fremdartigen Akzent . „Und deutsch kann ich sehr gut;
Ich verstehe alles , was Sie sagen", setzte er gekränkt, aber
auch trotzig hinzu.

Er war ein bildschönes Kind ; ein wahrer kleiner
Apollokopf , umringelt von kurzgeschnittenen braunen
Locken und strahlend in Frische und Gesundheit » saß
fest und hochgetragen auf dem kräftigen Nacken. Aber
all diese Lieblichkeit schien nicht vorhanden für den
bleichsüchtigen jungen Menschen mit dem tödlich kal¬
ten Blick und der keifenden Stimme , der am Kontor¬
fenster stand.

„Nun mache dich nur schleunigst aus dem Staube,
Junge ", scholl es erbittert aus dem Fenster , „oder ich
komme hinaus und schlage dich und deinen Köter win¬
delweich !"

„Na , na , das wollen wir erst mal sehen, Ver-
ehrtester : Da sind auch noch andere Leute da, die das
zu verhindern wissen !" sagte der alte Amtsrat und
stand mit zwer Schritten vor dem Fenster.

Reinhold duckte sich unwillkürlich vor der plötz¬
lichen gewaltigen Erscheinung des Großvaters.

„Bist mir ja ein schöner Kerl !" höhnte der alte
Herr — Aerger und Sarkasmus stritten in seiner
iStrmme . „Keifst wie ein Waschweib und machst dich
mausig in deines Vaters Hause» als hättest du den
Hauptsitz in der Schreibstube . Geh, laß dir erst die
Federn wachsen und den Schnabel putzen! . . . Warum
soll denn das Bürschchen da nicht durchgehen, he?
Meinst vielleicht , er tritt euch von dem kostbaren Stein¬
pflaster da 'was herunter ?"

„Ich — ich kann das Kläffen nicht vertragen , es
greift mir die Nerven an —"

„Hör mir auf mit deinen Nerven , Junge ! Mir
wird ganz übel ber dem Gewinsel . Schämst du drch
denn nicht, zu tun , als hätten sie dich im Altweiber-
sptttel erzogen ? Meine Nerven !" ahmte er ihm zornra
nach . „I , da soll doch —" er verschluckte den Rest
des Donnerwetters , zerrte an seinem Flintenriemen
und drückte sich den Hut mit der Spielhahnfeder fester
rn die Stirn.

Inzwischen war auch Margarete nähergetreten.
„Aber Reinhold ", sagte sie vorwurfsvoll , „was hat
dir denn der Kleine getan ?"

oerievung lauienoe uneu ms zu muoe
bie Verteidigung den Nachweis führen, daß die sämtlichen
Anklagepunkte des tatsächlichen Anhalts entbehren Auf ihren
Antrag Rn hat mittlerweile auch die Vernehmung des oben
erwähnten Zuschauers bei einer Operation, des Prinzen
zur Livve, stattgefunden. Profesior Henkel behauptet, msrfxtitt  SSW « !
V Mn-n Mübtiam Teil der neuen Verhandlung wird de,

verwaltungsgerichts Dr . Ebsen -Jma.

(Erster Tag .) § Jena . 17. Juli.
Profesior Dr . Max Henkel. Leiter der Jenaer Frauen¬

klinik. der heute zum zweitenmal vor den Schranken des Ge¬
richts wegen der Anklage der Verletzung seiner ärztlichen
Pflicht (Schwangerschaftsunterbrechung. Gefährdung der Nach-
kommenschaft usw.) steht, erklärt gleich zu Anfang der Verband-
lung aufBefragendes Vorsitzenden desOberverwaltungsgerimts.
daß ihm in keiner Weise vor Beginn des Dienststrafverfahrens
von irgendeiner Seite zu verstehen gegeben worden wäre, daß
man behördlicherseits mit seiner Dienstleistung nicht zufrieden
lei. Er will erst bei Beginn der Untersuchung erfahren haben,
dab Prof . Rößler 1915 Anzeige beim Bezirksarzt erstattet,
weil Henkel den Tod zweier Frauen fahrlässig verschuldet
habe. Henkel ist seit dem ersten Urteil, das aus Dienst-
Versetzung lautete, seines Amtes enthoben.

Aus dem verlesenen Urteil der ersten Instanz geht her¬
vor. dab zwischen Profesior Henkel und Professor Röxler.
dem Leiter des pathologisch-anatomischen, Instituts , schwere
persönliche und sachliche Gegensätze bestanden. Profesior
Rößler bemängelte die auffallende Beschaffenheit beS
Obduktionsmaterials der Frauenklinik Die Todes¬
ursache bestand in den meisten . Fallen m Insel-
ttonen und postoverativer eitriger Bauchfellent¬
zündung : in manchen Fällen auch in unsorgfaltiger
fehlerhafter Ausführung der Operationen . Schmtt-
verletzungen von Blase und Darm , ungenügende Unterbindung
von Blutgefäßen, zurückgebliebeneTupfen und Anzeichen
mangelhafter Asepsis seien zutage getreten. Dazu kam dre
auffallend große Kindersterblichkeit in der Entbirmngs-
anstalt. die auf ungenügendePflege der Säuglinge humeutete.
Bei der Einlieferimg zweier Frauenleichen erstattete er Anzeige.
Darauf wurde die Einleitung des Dienststrafverfahrens ver-
fügt. Während manche ehemalige Assistenten des Angeklagten
ihn als einen ungewöhnlich gewannen, ia glanzenden
Operateur bezeichnen, haben andere Sachverständige und
Zeugen erklärt, daß er aus Vorliebe sür den operativen Weg
diesen auch ohne Not beschütten habe. Lediglich aus die ge¬
linde Strafe der Versetzung wurde m der ersten Verhandwng
deshalb erkannt, well Profesior Henkel das öffentliche Ver-
trauen und die Achtung teilweise verloren habe.

In der fortgesetzten Verhandlung beantragt Oberlandes-
gericktsrat Klouth. auch diejenigen Fälle einzubeziehen, wegen
der in erster Instanz Freisprechung erfolgte. Es ftnd das die
Anschuldigungen mangelhafter Operationen und ungenügender
Säuglingspflege . Die Verteidigung widerlpncht dem und
da- Gericht will sich über diese Frage noch schlüssig werden.

Was ist Mergangswirischafi?
Von Helmut Böttcher.

Wenn eine Sache mit einem Schlagrvmck belegt wird , -
verliert sie bäufig ihren eigentlichen ursprünglichen Sinn j
und erhält dafür eine Bedeutung, die ihren tatsächlichen !
Wert beeinträchtigt. So ist es auch mit der Nbergangs- r
Wirtschaft» die heute nicht nur von wirtschaftlichen Organi « ,
sationen propagiert wird , sondern auch zu einem Streit - }
objekt zwischen den politischen Parteien und der Regierung, !
wie zwischen den einzelnen Parteien untereinander ge- ;
worden ist. Eine solche Perguickung volkswirtschaftlicher !
und parteipolitischer Dinge schlägt aber erfahrungsgemäß !
nur selten zum Vorteil der Sache selbst aus , und darum z
empfiehlt es sich, die Übergangswirtschaft, befreit von
allem politischen Parteiinteresse , als reine Volkswirtschaft- -
liche Angelegenheit zu betrachten.

Wenn man sich vergegenwärtigen will , welchen Sinn »
der Begriff Übergangswirtschaft umschließt, muß mcm fick
vor allem das volkswirtschaftliche Leben ins Gedächtnis >
zurückrufen, das vor dem Kriege bestand und es mit der
Wirtschaftsordnung des Krieges in Vergleich stellen. Di«
alte Friedenswirtschaft war dadurch gekennzeichnet, daß all«
Erwerbsstände nach eigenem Ermessen ihr wirtschaftliches
Tun einrichten konnten und nur durch Bindung an die
allgemeinen Gesetze der Zivil - und der Strafprozeßordnnng
eingeengt waren . Die Landwirtschaft durfte vor dem ■
Kriege mit den geernteten Früchten und den gezüchteten r
Tieren nach bestem Gutdünken schalten — heute unterliegt -
beides dem gesetzlichen Höchstpreissystemund der staatlichen
Beschlagnahme und Kontrolle. Die Industrie und das
Handwerk konnten früher in ihren Betrieben Her¬
stellen. was sie nach der Marktlage glaubten
am besten verwerten zu können — heut« wird
ihnen staatlich vorgeschrieben, welche Gegenstände in ihren
Werkstätten angefertigt und zu welchem Preise diese Fabrikate
abgesetzt werden müssen; ihre Betriebe werden stillgelegt,
das Inventar wird herausgerissen und in den zusammen¬
gelegten Betrieben gemeinsam verwertet . Dem Handel
war früher kein Höchstpreis und keine Beschlagnahme im
Wege, er konnte, wie es der Augenblick und die Sachlage
erforderte , sich durchaus selbständig betätigen,— heute fuhrt
ihn das System der durch den Krieg notwendig gewordenen
Verordnungen am Gäugelbaude. Großhandel und Klem-
handel sind in gleich übler Lage, und der Schleichhandel
untergräbt zum Schaden des späteren Wiederaufbaues der j
Volkswirtschaft das Ansehen des ehrsamen ehrlichen Handels.

Das gesamte wirtschaftliche Leben war vor dem
Kriege auf das freie Spiel der Kräfte gestellt, heute da¬
gegen haben wir statt der freien Konkurrenz die staatliche
Kontingentierung , statt der persönlichen Veraiftwortung die
staatliche Beaufsicktianna. statt des verirmlicken Risikos

„Ter ? Mir ?" unterbrach er sie höhnisch — der
stut war ihm zurückgekehrt. „Na . wirklich, das hatte
wch gefehlt , daß uns die Leute aus dem Hrnterhause
luch noch direkt zu Leibe gingen ! . . . Sei du nur erst
rn paar Wochen hier , Grete , da wird es drr gerade
o gehen wie mir » da wirst du dich umgucken, ^ unafer
Weisheit : Wenn wir die Augen nicht offen hatten,
,ct wird bald kein Fleckchen mehr mr Haust fern,
oo der Bursche dort " - er zeigte nach dem Knaben,
rer eben fernen Handkorb auf den Boden setzte, um
wir widerspenstigen Hund besser greifen zu können,
.nicht Fuß faßt ! . . . Der Papa rst ganz unbegregflrch
gleichgültig und nachsichtig geworden.

(Fortsetzung folgt .)

oei unvorftcrmgen Kalkulationen bie staatlicke Strafe.
Früher ging jede Leistung, jeder Fortschritt von der
Persönlichkeit aus , heute — handhabt der Staat die Auf¬
sicht, ist au wirtschaftlichen Fortschritten wenig oder gar
nicht irtteressiert, es genügt ihm, wenn es keine Stockung
und keinen Rückschritt gibt. Die freie Friedenswirtschaft
hatte den volkswirtschaftlichen Organismus so erstarkt,
daß selbst die Zwangswirtschaft von vier Kriegsjahren ihn
nicht aufzulösen vermochte. Wenn wir wirtschaftlich
wieder vorwärts kommen wollen, dann gilt es, — immer
weitere Kreise gelangen zu der Erkenntnis , — den Vorkrirgs»
zustand durch Beseirigung des Zwangssystems wieder her¬
zustellen. Die Maßnahmen zum Wiederaufbau der
Friedenswirtschaft faßt man in dem Ausdruck Übergangs¬
wirtschaft zusammen. Doch es mag schon jetzt darauf
hingewiesen sein, daß wir den Bprkriegsznstand wohl auf
lange Zeit nicht wieder zu erreichen vermögen. Es wird
lange dauern , bis das Wirtschaftsleben wieder zu den
Formen der Vorkriegsjahre zurückgeführt ist, ganz ab¬
gesehen davon, daß der Verbrauch in manchen Dingen
auf Jahrzehnte hinckus beschränkt bleiben wird.

Inzwischen müssen Landwirtschaft, Industrie , Handel
und Handwerk bestrebt sein, sich den Formen drr Über¬
gangswirtschaft nach Möglichkeit anzupassen, sie müssen
versuchen, auf Rohstoffbeschaffung, Preisregulierung,
Transportgelrgenheiten usw. den weitestgehendenEinfluß
zu gewinnen, um die mit der Überleitung zur Friedens
Wirtschaft unausbleiblich verbundenen Erschütterungen des
Wirtschaftskörpers möglichst ohne Schaden für sich und di«
Volksgesamtheit »u überwinden.

Aus Nah und Fern
Herborn,  den 18. Juli 1918.

Hr (Altertums - und Geschichts - Verein .)
Es ist von verschiedenen Seiten mit großer Freude
begrüßt worden , daß der von dem in den weitesten
Kreisen hochgeachteten Ehrenbürger Herborns, I . H.
Hoffmann , gegründete Altertums - und Geschichts-
Verein dahier , seine durch den Krieg und den Tod
des Gründers unterbrochene Tätigkeit wieder aufge¬
nommen hat und daß auf die Mitarbeit der in den
erweiterten Ausschuß aus allen Schichten unserer
Mitbürger gewählten Mitglieder gerechnet werden
darf. In dieser ernsten Zeit , wo unsere liebe deutsche
Heimat mit dem Blute unserer Helden verteidigt und
gleichsam von neuem erkauft wird, da gilt es die
Liebe zur engeren Heimat in allen Häusern zu
pflegen und unser liebes Herborn, das eine große
Vergangenheit hat, darf Pie Geschichte seiner Väter
nicht vergessen und muß die Liebe zu seiner Heimat
ganz besonders pflegen . Darum soll auch unser
Herborner Heimatmuseum , dem die städtische Verwal¬
tung in hochherziger Weise nun auch die schönen hellen
Räume über der alten Aula zur Verfügung ge¬
stellt hat, dorthin verlegt und neu eingerichtet wer¬
den, damit es bei der bevorstehenden Hundertjahr¬
feier des theologischen Ŝeminars , die am 15. und
16. Oktober d. ,J . stattfinden soll , auch den Festbe¬
suchern ein schönes Bild von Herborns Vergangenheit
zeige . In hochherziger Weise haben die Angehörigen
der Familie des Gründers des Vereins und Heimat¬
museums eine ansehnliche .Summe für diese edlen
Zwecke dem Verein zur Verfügung gestellt. Wir richten
aber auch an alle Mitglieder unseres .Vereins die
herzliche Bitte , unsere so wichtige Sache treu zu un¬
terstützen und auf die „Nassauischen „Heimatblätter"
zu abonnieren , die für Mitglieder im Jahre nur 1
Mk. kosten."

ch: (Konzert .) Tie Feuerwehrkapelle Betzdorf,
Sieg , verstärkt durch gute Militärkräfte , hat sich für
den kommenden Sonntag nach hier, „Deutsches Haus"
(W. Heuser) verpflichtet . Ein reichhaltiges Programm
ist in Aussicht genommen, das den Besuchern ange¬
nehme Stunden versichert. Näheres siehe durch In¬
serat dieser Zeitung.

(Der Kaufpreis getragener Klei¬
der .) Tie Reichsbekleidungsstelle hat, um zahlreichen
Beschwerden abzuhelfen , das Schätzungsversahren bei
Ablieferung von getragenen Kleidungs - und .Wäsche¬
stücken sowie Uniformen im Interesse der Ablieferer
geändert . Während bisher keine Möglichkeit bestand,
den abgelieferten Gegenstand nach erfolgter Schätzung
zurückzuverlangen , kann jetzt der Schätzungswert nur
dann als für beide Teile bindender Kaufpreis ange¬
sehen werden , wenn sich .der Ablieferer mit ihm ein¬
verstanden erklärt . Ter Kommunalverband mutz auf
Verlangen das angebotene Stück zurückgeben. Voraus¬
setzung ist jedoch, daß eine etwa erteilte Empfangs¬
oder Abgabebescheinigung zurückgegebenwird.

Wetzlar.  Zwischen Schwalbach und Bonbaden
wurden in den letzten Tagen auf Frauen räuberische
Ueberfälle verübt . Einer Frau nahm ein Mann einen
größeren Geldbetrag ab , den sie in der Marburger
Klinik zur Bezahlung einer Rechnung verwenden wollte.
Im andern Falle wurde ein 19 jähriges Mädchen,
das auf einer Wiese bei Schwalbach Gras mähte,

! von zwei Burschen durch einen Schlag aus den Kopf
| betäubt . Tann band man ihm ein Tuch über den

Kopf, schleppte es in den Wald und mißhandelte
es hier schwer. Das Mädchen wurde später von
vorübergehenden Leuten aufgesunden. In beiden Fäl¬
len konnte man der Räuber bisher nicht habhaft
werden.

— In voriger Woche erschien in Häusern hiesiger
■ Stadt ein junger Mann , der sich zu Schirm-l reparaturen  erbot, wie dies in Friedenszeiten
; ja öfters geschah. Ta der Betreffende keinen üblen
? Eindruck machte und auch bereits Schirme in der
' Hand hatte , wurden ihm die Schirme überlassen,
! aber bis heute hat er sie nicht wieder ' zurückgebracht.

Bad Nauheim.  Die Verfügung über die Ein¬
schränkung des Fremdenverkehrs Aufenthaltsdauer
nicht länger als 4 Wochen — ist bisher von den
meisten Kurgästen nicht beachtet worden. Das Po¬
lizeiamt richtet deshalb an die Fremden noch einmal1das dringende Ersuchen, den entsprechenden Vorschrif-



iett unverzüglich nachzukommen, andernfalls muß die
Wusweisungs der betreffenden Personen erfolgen
» Frankfurt  a . M. Mit einem Aktienkapital von
2 Mrllronen Mark beabsichtigt eine in Bildung be¬
griffene Gesellschaft die Gründung einer großen Re¬
paraturanstalt für Last- und Personenkraftwagen, mit
^r ein Verkauf von Zubehör- und Ersatzteilen und
Betriebsstoffen verbunden werden soll. Kerner sollen
große Hallen mit Räumen für 59 Personen - und 70
Lastwagen errichtet werden, eine Fahr - und Monteur¬
schule soll angegliedert werden, und für später ist auch
die Einrichtung von Ueberlandverbindungen für den
Güterverkehr des benachbarten Wirtschaftsgebieres evtl,
auch von Personenwagenlinien nach den Taunusbä¬
dern und dergl . ,in Aussicht genommen. Tie groß¬
zügige Anlage, mit deren Bau am Kriegsende be¬
gonnen werden soll, wird sich auf einem der Stadt
Frankfurt gehörenden Gelände von 16 500 Quadrat¬
metern Größe erheben.

Höchst a. M. In der Stadt ist abermals eine
Wassernot rnsofern eingetreten , als ein Brunnen wegen
Verunreinigung geschlossen werden mußte. Das Wasser
ist nach dem Gutachten des Frankfurter Chemikers
llr Popp  zwar nicht gesundheitsschädlich, schmeckt
und rrecht aber mulmig. Ta der im Bau begriffene
neue Brunnen erst in etwa 10 Tagen betriebsfertig
toirö, ordnete die Stadtverwaltung eine erhebliche
Einschränkung des Wasserverbrauchs an . Falls die
Bürgerschaft der Aufforderung nicht Folge leistet
wird künftig das Wasser nur noch zu bestimmten
Stunden abgegeben.

Montabaur . Mit dem Kornschnitt hat man hier
begonnen. Der Ausfall an Körnern und Stroh verspricht
allenthalben ein guter zu werden.

Oppeln . Ueber bedenkliche Zustände im Oppelner
Dlönstbotenwesen berichtet eine hiesige Zeitung. Danach
stellen die Dienstmädchen ganz absonderliche Forderungen-
ste verdingen sich nur noch gegen einen Tagelohn von
2,50 ins 3 Mark , fordern außerdem vollständige Bekösti¬
gung und lehnen Abendarbeit sowie das Wohnen bei der
Dienstherrschaft ab. Statt dessen nehmen sie sich möblierte
Wohnungen in der Stadt und verwenden die auf diese
„Eise erlangte „Freiheit" zu einer sehr ungebundenen
Lebensführung, für die auch der hohe Lohn nicht reicht.

Aschaffenburg.  Auf dem Wege nach Holland Pas.
srerten Dienstag nachmittag 3.50 Kinder aus Wien den
hreftgen Bahnhof. Hier wurde die Schar vom Roten
Kreuz mit Tee pnd Zwieback bewirtet . Ter Aufent¬
halt der Wiener Kinder in Holland währt zwei Mo¬nate.

Zurückhaltung der französischen Militärkriiik.
s-nvrü 18- Juli . (TU) Tie französischen
Milltarkritlker enthalten sich meist noch des Urteils,

r Schlacht an der Marne nicht nach den
ersten Berichten beurteilen wollen. Ste machen das
Büdner Publikum darauf aufmerksam, daß eine Riesen¬
schlacht begonnen hat . die entscheidend werden könnte
Ter „Populaire " schreibt: Die Schlacht, die jetzt an
erner Front von 80 Kilom. eingesetzt hat, wird uns
Tage der Unruhe bringen.

Rivelle als kommender Manu Frankreichs
Bern,  18 . Juli . (TU) Ein großer Teil der

französischen Presse, namentlich die rechts steh°nde
nimmt Sellung zu dem Duell zwischen dem abqe-
setzten Generalissimus Rivelle und dem ehemaligen
Ministerpräsidenten Painlede , die angeblichen Sün-
denböcke für die Mißerfolge der Franzosen am Tamen-
wege. und tritt ganz energisch für Rivelle ein der
als kommender Mann Frankreichs gilt.

Hinr chtung des Mörders des Grafen Mirbach
Genf,  18 . Juli . (TU) Tie „Reue Korrespondenz"

meldet: Andrejeff, einer der Mörder des Grafen
Mirbach, ist hingerichtet worden, der andere Esten-
kiew, ist noch nicht verhaftet.

auße? KÜr? qesedt̂ in1." Z ^ °Emarkstück-, die bekmmtliä

auf dem ÄLd "nach' em^ Juli l918 °be’

d" R-!chsd°.,pt

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier, (Wolff- Büro. Amtlich.)
„ 18. Juli 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nördlich von Lens  und östlich von Villers-

Bretvnneux  wurden örtliche Angriffe des Feindes
abgewiesen. Tie tagsüber mäßige Gefechts- Tätig-
keir lebte achr Abend auf und nahm während der
Nacht zeitweilig südwestlich von Ypern  und bei
Wiederholung der feindlichen Angriffe westlich von
Pillers - Bretonneux  größere Stärke an . Bei
reger Erkundunstätigkeit machten wir mehrfach Ge¬
fangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Tie Armee des Generaloberst v. Boehn  stand

gestern tagsüber in schwerem Kampf. Turch neu
herangeführte Tivisionen verstärkt, setzte der Feind
von Neuem nach erhöhter Artillerie - Vorbereitung
zu größeren einheitlichen Gegenangriffen gegen unsere
ganze Front südlich der Marne an . Am Abend
war die Schlacht zu unseren Gunsten ent¬
schieden . Unter schwersten Verlusten
brachen die Angriffe des . Feindes zu¬
sammen.

Aus kleineren Ortschaften südöstlich von Mareuil,
in die der Feind vorübergehend eindrang , warf ihn
unser Gegenstoß wieder heraus . Auch auf dem Nord¬
ufer des Flusses versuchte der Feind vergeblich l
uns unsere Erfolge streitig zu machen. Bei Er¬
stürmung eines Bergrückens südlich von Pourch
nahmen wir seine Besatzung mit ihrem Regiments-Kom¬
mandeur und mehreren Geschützen gefangen.

Oestlich von Reims  ist die Lage unverändert.
Artillerie - Feuer wechselnder Stärke . Nordwestlich von
Massiges ^führte der Feind kleinere Angriffe, die
die in unserem Gegenstoß zusammenbrachen.

Gestern wurden 23 feindliche Flugzeuge abge¬
schossen. Leutnant Jakob  errang seinen 23. Luft¬
sreg.

Ter Erste Generalguartiermeister  Ludendorff.

Die Cholera.
Kopenhagen,  18 . Juli . (TU) Die letzte hier

erngettoffene Nummer des russischen Blattes „Rjetsch"
enthält dre Mitteilung , daß in Petersburg am 8.
^zuli 450, am 9. Juli 425 Cholerufälle vorkamen
— In Saratow ist eine schwere Choleraepidemie au *=gebrochen.

Zö ernde Berichterstattung der französischen Heeresleitung.
Genf.  17 . Juli . (TU) Der gestern mittag fällige

amtliche französische Bericht von der Westfront ist
nicht in Paris eingetroffen . Nach der vormittag au6=
gegebenen Havasnote wußte man an den leitenden
^llen noch nicht, welche Richtung jene deutschen
Abterlungen, denen es gelang, die Marne zu über¬
schreiten, nehmen werden .— Das Bombardement der
französischen Haupfftadt ist so heftig, daß die tele¬
graphische Verbindung mit Paris unterbrochen ist.

Eifrige Pariser Beschwichtigungsversuche.
Bern,  18 . Juli . (TU) Amtlich wird in Paris die

üuffaisung verbreitet, daß bei der deutschen Offensive
das Ueberraschungsmoment, wenn auch nicht völlig aus-
^eschaltel' doch geringer sei a!s bei den letzten deutschen
Lorstotzen. da die französische Heeresleitung den Angriff
m der Champagne erwartet. Die Beschwichtigungsver¬
suche werden von der Regierung diesmal mit besonderem
Eifergctncben . weil infolge der zahlreichen Gewerk chafts-
kongresfe, die gegenwärtig in Paris tagen, sowie infolge
der unmittelbar bevorstehenden Tagungen des National-
mges der fogicniftiidjen Partei und bcs nilgemeinen 2lr-
oeiteroerbandes sich die Bevölkerung ohnehin viel mit
den Fnedensmöglichkeiten beschäftigt und für den Aus¬
bruch panikartiger Stimmungen also diesmal besonders
vorbereitet ist.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Otto Beck.

Regelung »er Flrischversorgwag.
Tas für diese Woche zugewiesene Fleisch wird n

fhÄ 8!»«?” ! b§' 3 *" «achmitt. V,I bis 8 Uhr durch dir hiesigen Metzger verkauft.
Verkauf von Fleisch außer der oben angegebenen Zeit »

den Metzgern verboten.
Der Verkauf findet nur gegen Vorlage der Fleischkarte stah

von welcher von den Metzgern die Marken abzutreanen find,
Ueber alles Fleisch«nd Fleikchvaren, welche bis 5 Uh,

nicht adgehalt find, wird anderweitig verfügt.
Die Höchstpreise find:

Kalbfleisch das Pfund 1,70 Mk.
Schweinefleisch das Pfund 1.50 Mk.
Rindfleisch das Pfund 2.40 Mk.

Herborn,  den 18. Juli 19l8 . -
Der Magistrat:  Birkendahl.

Die Taubensperre
wird Hierait bis auf wttteres aufgehoben.

Herborn,  den 18. Jutt 1918
_ Der Bürgermeister : Birkendahl

Bekanntmachung. ,
T'i*' Zustellung der Stk « er;ettel litt das Rechmmas

jab" 1918  rrso'w in k>en nächst-" Die Staats,
und Gemelndestener und no» Schalgeld für  da » l
Vierteljahr , wwie nie Beiträge zur landwirtschaft-
ttche« N - saUversichernng . die Auerkennnngoge-
knhre « und die Lachtberräge sind sofort fällig und an
dir unteneickne'r Kaffe,n »ablen für die Nr. der Hebest«.

1-  500 Leitern,  IN . Juli , vorm, von 81I2—121/, Ubr
501- 1000 Sawsiog. 20. Juli ’

1001 ab Dienstag, 23 Juli ,
Wm 32 29 . und Bl . I « li ist die"§affe" iür Steaer-

fahluage» gefchlossrn.
Gleichzeitig wird an d'e Zahlung der rückständigen

Hundesteuer Iür das 1. Halbjahr erinnert.
Tie fchvdtge« Ketrage stad adge âhlt « itz«

Zahlungen können auch auf unser Postscheckkonto Rr 4965
Frankfurta. M. oder auf m str Konw bei der LandrStaak.
stelle Herborn ersolaen.

Herborn,  den 13. Juli 1918 ^
Die Stadtkalse.

Anzsigen,

_ _ _ V»' gmiUB BIIt,hmmmmmmmnm
Deutsches itaus(W. Keuser) jterborn.

Sonntag , den 21. Juli, abends 8 Uhr

Grosses Konzert
der gesamten Feuerwehrkapelle Betzdorf (Sieg)

' Erste Sieg-Rbein. Musikkapelle.
Im Voroerkanf sind E ntritlekarten in der F. M.

Schellenberg chm Knchhandinng zu habe«.- Nummerierter
Platz 2 M'>rk, Nichtnummeiicrier Piutz 1,50 Mark. An der
Kaffe 25 Pta. Austchlag.

z-««w-brkafc»e Schdorf(Li,g,: wilh-Im.

Kaufe | Wohnung
von Montag den 22 d. Mts von 3—4 Zimmernu. stüche
ab jede« Quantum
Himbeeren.

pH.Hofmam Aachf.Menburg
Abnahmestelle » : Neuer-

weg 7, H ûptstcaße 90 (Adolf
Hahn)

Kauf«

Schlachtpferde
zu den höchsten Tages
preisen. Unfälle werden schnell
erledigt. Zahle hohe Prob, f
Bermittelugn.

I . Schwarz. Siegen

ver sofort oder später zu mt>.len
gesuchi Angebote unterE. S
1185 an die GesckiäflSst Itt erd

Verloren
a'»f dem Wege von Schönbach
n ich Burg eine Briestasch- m>t
Geio und Notizbuch. Abiv,
geden g.sten gute Belohnung
M denH rren Bäroe>meistern
tr Siböndach, Amwrf, Uckere.
dorfo êr Burg.

Kirchiliyr flachriihtku.
Tonuerstag, Len 18. Juli,

abends9 Uhr
Krirgsb'tstunde in der Kirche

Lied 16

Verkauf von Vekleidungsstückenan dir landwirtschaftliche
Bevölkerung.

Tie Unterzeichnete Kreis - Bekleidungsstelle läßt
vom Freitag , den 19. Juki an im Aufträge des Kciegs-
wrrtschastsamts zur ausschließlichen Erwerbung durch
die in Lohn arbeitende landwirtschaftliche Be¬
völkerung des Tillkreises in den nachbezeichneten Ge¬
schäften verkaufen:

200 getragene Hosen, Verkaufspreis 7,50 Mk.
100 gettagene Hosen, Verkaufspreis 14,50 Mk.

Perkaufsgeschäfte:
In Tillenburg : W. Berns , C. Fischer, C. F. Gerhardt

A. H. König, C. Laparose
Zu Herborn : L. Hecht, G. W. 5- offmann, E Krieger

O. Bausch.
In Haiger : Fr . Busch Rachf., C. Hoffmann, O. Menk !

R. Lug, H. Schönau Ww.
Beim Kauf ist eine Bescheinigung der Ortsbehörde ‘

vorzulegen, daß der Käufer für Lohn in der Land- !
Wirtschaft beschäftigt ist. i

Tillenburg , den 11. Juli 1918.
Tie Kreis - Bekleidungsstelle. ^

Wilhelmstraße 1. IV.

I Lutterversorgimg
! der heimischen Hunde.

Zur Sicherstellung der Versorgung des Feldheeres
mit Tiensthunden und zur Förderung ihrer Nach¬
zucht hat die Heeresverwaltung Futter für die Kriegs¬
hunderassen : deutsche Schäferhunde, Dobermann-Pin-
scher, Airedule-Terrier , ROtt̂veiler und rauhuarig -e
Jagdhundstämme gegen Bezahlung bereitgestellt. Die
einzelnen Tiere müssen eine Schulterhöhe von 48 bis
64 Zentim . besitzen und dürfen im Alter 6 Jahre
nicht überschreiten.

Tie Futterausgabe für
die Regierungsbezirke Wiesbaden und den Kreis Wetzlar
erfolgt bei der *

Kriegshundmeldestelle Wiesbaden,
Leiter Fabrikanl A. C . Arnd in Wiesbaden. Wilhel.

minenstraße 54.
Torthin sind Anträge von Besitzern der oben er¬

wähnten Hunderassen auf Ueberweisung von Futter
unmittelbar zu richten. Tie näheren Bedingunaen
werden von dort aus mitgeteilt.

flfiT Fahrer
ffir Lastkraftwagen gesucht

_Wehr lj  Sattiager, Kerborn.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem uns so schwer betroffenen
Verluste sagen innigsten Dank.

Herborn, 18. Juli 1918

Frau Anna Piskator, geh. Hild
und Angehörige.
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